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Entlastung 1n der Pastoral

| Vorschläge angesichts der pastoralen Grof(ßräume

Es geht ZULE: eıt 1n den VO Geldmangel geplagten Kirchen z1iemlıich gyottfreı
[)as Personal wırd ausgedünnt, die Räume werden vergrößert. Im katholischen Be-
reich wırd der Geldmangel och durch den Mangel ehelosen Priestern VECEI-

schärft. Im Vergleich angestellten Laıen 1sSt deren Bedeutung unverzıchtbar,
da{fß die Regel he1ißt, dafß jeder pastorale Raum eınen (letztverantwortlichen) Priester
haben mMu: Iso erfolgt Jetzt die Vergrößerung der pastoralen Räaäume nıcht mehr
allein geldgeleitet, sondern Orlentiert sıch der schrumptenden Zahl verfügbarer
Priester.

Die Folgen sınd klar. VT 1St Hr Seelsorge theologisch besehen jedes Kıirchen-
mıtglıed mıtverantwortlich. Dazu kommen die Sut ausgebildeten Laientheologin-
LE un Lai:entheologen 1n unterschiedlichen kirchlichen Beruten. Die Priester aber

1n den etzten Jahrhunderten primär für die Seelsorge ausgebildet. [)as Kon-
711 VO Irıent (1545—-1563) verlangte daher, da{fß eiıne Pfarrei nıcht mehr als 01010
Menschen umtassen dürfe Denn könne der Hırte seline Herde nıcht mehr
kennen. Eın welses Prinzıp, sıeht ILanl davon ab, da{fß die Kirchenmitglieder keine
Schate sind, die BL  a Wolle (Kırchensteuer) yeben, aber ANSONSTEN eher umm sınd
und der Führung durch den Hırten bedürten.

Ausdünnung priesterlicher Seelsorge
Nun annn die Faustregel lauten: Je orößer der Raum, weıter entternt sıch eın
Priester VO den Menschen!. Natürlich annn das durch Seelsorgerinnen und Seel-
SOTSCI,; die nıcht ordınıert sind, abgefedert werden. ber steht test, da{fß zum1ın-
dest die Priester VO den Menschen, für die S1€E da se1ın sollen, enttfernt werden. In e1-
N: zentraleuropaıischen Priesterstudie, dıe ıch 1m Jahr 27000 durchführt habe?2,
ber S{ Prozent aller befragten Priester 1n Deutschland, ÖOsterreich un: der
Schweiz: „Wegen des Pfarrermangels haben die Priester immer wenıger elt für die
Eınzelseelsorge.“
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Der Priestermangel verlagert Priestertätigkeıit VO personbezogener Seelsorge
organısatıonsbezogenem Pastoralmanagement: er Priester 1st annn für die Miıt-
arbeitenden spirıtuell un: supervidierend zustandıg, tür den ber die Lıiturgie l
hofften Zusammenhalt der vielen Teilgemeinden, für die relıg10sen Dienstleistun-
SCH den AUFeUCH Kıiırchentfternen“  3 [)as verursacht, der bisherigen
Priesterausbildung, vorhersehbar MmMassıve Identitätskrisen be1i eıner Reihe VO TY1e-
stern“. Dazu kommt, dafß S1e zunehmend Überlastung eıden, WEn S1€e 1in den

Raumen mıt den alten Bildern arbeıten, nämlich entlang der Biographie der
Menschen 1n dem ıhnen zugeteilten Raum arbeiten und zudem ımmer mehr
Orten eiınem eucharistischen Gottesdienst vorzustehen. Für viele 1St CS daher eıne
oroße spirıtuelle Herausforderung, dem Ausbrennen un!: dem Zynısmus entrin-
LTE wobel organısationsberaterisch klar 1St, da{fß strukturelle Belastungen
Spirıtualıität auf die Dauer nıcht hıltft

Konnen La1en als Seelsorgerinnen un: Seelsorger die austallenden Priester et-

Zzen”? Ja un eın Viele pastorale Aufgaben brauchen keıne Ordinatıon: 1n der [)ıa-
konıe, ın der Lıiturgıe, 1n der Katechese und 1ın der Verkündigung, 1m Gemeıinde-
autbau. Ordinatıon 1STt 1LLUTr 1ın wenıgen Fällen 1mM Kirchenalltag vorgesehen: be1 der
Taufe (sıe W arlr trühkirchlich Sache des Bischots!), der Krankensalbung, bei der Feıier
der Versöhnung un!: nıcht zuletzt der Feıier der Fucharistie. Theologisch einsıichti-
gerweıse aber die Praxıs entternt sıch notgedrungen davon werden auch Eucha-
rısti1evorsıtz und Gemeindeleitung 1n der and eınes Ordinierten gebündelt. Man
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rat daher Priestern, sıch aut diese „sakramentalen Bereiche“ zurückzuziehen. Dies
1st treiliıch nıcht problemfrei, weıl Sakramente zumal heute 1n eınen breiten seel-
sorglichen Vorgang eingewoben se1n mussen, sollen S1€e im Leben der Menschen
Fulfß fassen und yläubıige Feiern des österlichen Glaubens se1IN. Die 4AUS Gründen der
Entlastung empfohlene und weıthın praktizierte Eıngrenzung der Ordinierten 1im
katholischen Bereich auf die sakramentalen Feiern reduzıert möglicherweıse
gleich auch die Verwurzelung dieser Feiern 1m Leben der Menschen.

Dazu kommt, dafß umgekehrt die Menschen selbst 1ın der Kirche den Priester
chen Das 1st nıcht 11UTr 1n der Gewohnheıt begründet. Die Ursache SItzZt tieter. Die
Menschen suchen nıcht das Protfane 1n der Kırche, sondern das Heılıge. Sınnliıch
wiırd das symbolısıert durch Personen, denen der „Geruch“ des Heılıgen anhaftet
(durch Ordinatıon, durch Lebensformung): Die Menschen suchen also eher den
Ordinierten als den „Weltlichen“, den säkularen Laıen. Die lıturgische (Ver-)Kleı-
dung reicht dafür nıcht AUS Dagegen annn 1119a  — ZW alr theologisch Einspruch erhe-
ben [)as Ündert aber nıchts der Erwartungslage des Gro(dfisteils der Menschen.
Und diese Erwartungslage isf nıcht veraltet, sondern hochmodern.

Vor diesem Hıntergrund wırd och deutlicher, da{ß die derzeıtige AL pastorale
Grofßßräume bilden und dabe]l die Ordinierten VO  s den Menschen entfernen,
tatal 1St. Der Dialog zwiıischen der Kirche und den Menschen wiırd erschwert. Die
Menschen werden sıch auch ach und ach angesichts der Unerreichbarkeit dessen,
W as S1Ee letztlich suchen, den Priestern und ıhrer Kırche entwoöhnen. Es 1st tragısch,
mMUu 1aber einmal auch mI1t moralischer Klarheıt DESARL werden: Derzeıt betreıibt VOT

allem die katholische Kıirchenleitung eıne verheerende Eıgenentkirchlichung. Di1e
ede VO eiıner m1iss1ionarıschen eıt Ort sıch auf diesem Hintergrund skur-
rıl YsSt entternt 8892501 sıch VO  e} den Menschen, und gleichzeıt1g 111 INan S$1e
vewınnen. Und das alles AaUS struktureller Mut- und Phantasielosigkeıit. uch Kır-
chenleitungen können der Kırche schwer schuldıg werden, WCCNN S1e unterlassen,
W 4S dringlichst der eıt wäre>.

Es braucht Großräume
Wer A4AUS solchen Überlegungen den Schlufß zıeht, brauche keıine pastoralen
Grofßräume, Irrt gründlıch. Die kleinen Raume, auch viele Pfarreien, siınd heute Pa-
storal der Grenze iıhrer Überforderung. In eıner solchen Sıtuation isoliert Aı

beıiten, 1St tolgenschwer und annn 11UL AUS sekundären Gründen verstanden werden:
ZU: Beispiel wollen sıch Gemeindeleitende nıcht 1n dıe Karten schauen lassen,
scheuen jede pastorale Evalujerung. [)as betritft nıcht 11UT tradıtionell denkende
Pftarrer und Pastoren, sondern auch Laıen, dıe (notgedrungen) mıt Gemeıindele1i-
Lung beauftragt worden sınd eıner presbyteralen Aufgabe, ohne dazu ordiniert
se1N, W as MaAasSsıv das Lima-Dokument ber das Amt (1982) verstöfßt®e. Es oibt
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also eınen tinsteren Parochialismus, oder, W1€C die iıtalienische Praktische Theologie
tormulıiert, eiınen „Campanılısmo“ eın Kirchturmdenken.

Da{fß heute iıne Pfarrei ohne Eınbindung 1ın einen orößeren Pastoralraum heillos
übertordert Ist; hat damıt Lu. da{ß eıner Verbuntung der Bevölke-
FUuNS gekommen 1St und dies sowohl hıinsıchtlich der Lebensstilisierung W1€e auch der
weltanschaulichen Orıentierung. Die Sinus-Milieu-Studie 1n Deutschland hat zehn
Milieus herausgeschält un: dabei darauftf hingewiesen, da{f die Kırche bevorzugt (wenn
keinestalls ausschliefßlich) maxımal dre1 tradıtionelle davon erreicht. Wer sıch 1L1UT auf
die Ptarreı konzentriert, entscheidet sıch daher taktısch Für Menschen ın der bürgerli-
chen Mıtte MIt konservatıver Ausrichtung. Die übrıgen bunten Vögel der Gesellschaft,
die Experimentalısten, dıe Pertormer und andere werden aum Zugang tinden.

Dies iIStT insotern doppelt bedauerlich, weıl nachweiıslich 1ın diesen tür dıe Kirche
aum zugänglichen Miılhieus heute eiıne starke spırıtuelle Dynamık tinden 1St, die
miıt einem yleichtalls boomenden alltagspragmatıschen Atheismus konkurriert. Ne-
ben eiınem überschaubaren kırchlichen Feld tinden WIr eın atheisierendes Feld m1t
unbekümmerten Alltagspragmatıkern und dazwischen spirıtuelle Pilgerinnen un:
Pılger, die sowohl aUuUs der erschöpften Moderne W1€ AaUS$S spirıtuell erschöpften Kır-
chen kommen.

Iversitat

ALf me
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Yn erschöpften
Kirchen
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dazu uden, Buddahlisten, Hindulsten, a0olsten

Abb Weltanschauliche Verbuntung moderner Bevölkerungen (Datengrundlage: Identity Foundatıon
Deutschland
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Solche Buntheit kreatıv pastoral AZu bewirtschaften“, yeht 11UT 1n orößeren Seel-
sorgsraumen. Dazu raucht CS pastorale Spezıalisten, dıe sıch mI1t den Christinnen
und Christen ın diesen pfarreifremden Miılieus verbünden un!: 1mM pastoralen Neu-
and Projekte entwickeln. So 1sSt CS 1n vielen Stäiädten (die sıch als Großraum einer
Stadtkirche geradezu anbieten) Z Einrichtung VO Jugendkıirchen gekommen, —

derswo oibt CS Künstlerpastoral, wıeder andere ammeln die passıonıerten Motor-
radfahrer pastoral.

Damıt stehen WIr VOT eıner zukunftsweisenden rage: Welcher pastorale Vor-
gang verlangt se1iner Optimierung ach welchem pastoralen Raum? Es lohnt
sıch, WE die Menschen 1n einem gleich 4aUS welchem Sekundärgrund (Geld-
mangel, Priestermangel) aufgenötigten Seelsorgsraum sıch dieser Frage geme1n-
Sa stellen. Ich habe eınen solchen Vorgang be1 eıner Fortbildung mI1t den Haupt-
amtlichen eıner Regıion eiıner deutschen Diozese durchgespielt. Dabei haben sıch
bemerkenswerte Ergebnisse geze1gt, die weıt ber diesen Raum hınaus Gültigkeıit

haben scheinen.
Es oibt pastorale organge, die ach einem „Localızıne“ verlangen. Es sınd

RE  Jjene Aktıvıtäiäten der Kırche, die entlang der Biographie der Menschen verlaufen,
wobel VOTL allem den Anfang und das Ende des Lebens yeht un die
Menschen, die C555 betrifft Väter un: Multter mI1t kleinen Kındern, Alte, Kranke,
Pflegebedürttige. Es sınd Menschen, deren Lebensradıius phasenbedingt ber-
schaubar IST: In yläubigen Gemeıinden, dıe sıch lokal bılden, werden ann die
Lebensteste begangen: Heırat, Geburt, Tod:; werden Ite und Kranke SOWI1e Ster-
bende begleitet. Hıer ist, die pastoral Erfahrenen, auch die FEucharistie ANZEC-
s1edelt.

Andere Vorgange wıederum sınd VO Haus AaUus nıcht lokal;, sondern oröfßerräu-
m1g, reg10nal. [)as oilt beispielsweise für —  Junge Menschen, die eben nıcht mehr fa-
mıiılial gebunden se1ın wollen, sondern endlich Vater und Multter verlassen mussen.
Ihnen 1St eın hohes Ma{fß Mobilität e1gen: in der Freızeıt, oft auch 1mM geistigen
Bereich ber das Internet. Gröfßerraäumig 1St A anderen Gründen kırchliche Bıl-
dungsarbeıt (und 1eSs ın relıg1öser W1e 1n sozlalpolıtıscher Hınsicht): Denn quali-
fizıerte Bildung verlangt ach qualifizierten Reterentinnen und Referenten;: diese
kosten Geld, das wıeder leichter aufgebracht werden kann, WEn mehr Menschen

Veranstaltungen zusammenkommen. Ahnlich oilt 1€eSs für diakonale Projekte.
„Localızıng“ und „regionalızıng“ sınd 1ın pastoralen Großräumen eher yleichzel-

t1g möglıch. Es o1bt eıne Art struktureller Begünstigung. In Zeıten, da diese oröfße-
FCH Räume nıcht eingerichtet WAarcll, haben lediglich die Weitsichtigen ber die Pfar-
reılen hinaus kooperıert. Csuter Wille reicht eben für die Kırchenentwicklung nıcht
au  N Es braucht anregende (und manchmal auch aufregende) Strukturen.

An diese Grunderkenntnis lassen sıch weıtere Detaileinsichten anschließen. So
oeht &N 1MmM okalen Bereich eher das Leben 1ın Gemeinschatt, die Feiern des
Glaubens, dıe unmıttelbare Hılte tür die Notleidenden 1n der Gemeinschaft un
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(Irt W as nıcht ımmer Ptarreı bedeutet, sondern auch yläubige Finheiten
Art meı1nt. Solch gemeindliches Leben wiırd künftig VO Ehrenamtlichen (Freiwil-
lıgen) Se1IN. Anders 1MmM regionalen Bereich: Hıer geht wenıger un (5e=
meinschaft, sondern Aktıvıtät 1in der orm zeıitlich begrenzter und gul gyestal-
er Projekte. Dazu braucht CS professionelle Personen, die 7zumelst hauptamtlıch
arbeıiten werden.

‚W e1 Arten VO  . Priestern

Nıcht zuletzt betreffen die bisherigen Einsichten auch dıe Entwicklung des ordi-
nıerten Amtes 1n den Kırchen. Entwickelte Kırchen werden 7Z7wel Arten VO rdi-
nıerten kennen: lokal tatıge Presbyter/Pastoren und regional wirkende. Das CL
t1ve Miteinander dieser Zzwel Arten wiırd ZANT: Entlastung der Ordinierten erheblich
beitragen.

UDie reg10nal wirkenden Presbyter haben VOT allem die Aufgabe, iın m1ss10nNnarı-
schen Projekten arbeiten un: die VO Gott ZUaT: Kırche Berutenen 1ın yläubigen
Gemeinden sammeln. Im katholischen Bereich 1st durchaus sinnvoll, WEeNnNn

diese gemeindegründerischen Priester vollakademisch ausgebildet sınd 7u ıhrer
mıissıionarıschen Mobilität pafßt zudem die ehelose Lebenstorm nıcht schlecht: Wo-
mMI1t gesagtl 1St, da{ß sıch kırchlich durchaus lohnt, die ehelose Lebenstorm struk-
turell stutzen. hne eıne solche Stützung yabe CS eine Art Heıratszwang un!
Wer nıcht verheiratet ISt, gerat schnell 1n den Ruf, homophıil se1n.

Sınd dann einmal gläubige Einheiten durch die gemeindegründerısch tatıgen
Presbyter entstanden, dann braucht 6S 1n diesen die Sıcherung der sakramentalen
Feıern, tür die ach Ansıcht der meısten christlichen Kıiırchen Ordinıierte raucht.
Es 1St sinnvoll, WE dann 1n diesen Einheiten gemeindeerfahrene Personen yesucht
werden. Diese werden dem Bischof präsentiert, damıt s1e ach eıner ANSCHNCSSC-
IC (nıcht unbedingt vollen akademischen) Ausbildung 1n ein okales Presbyterium
ordınıert/. Dıe UÜbung der SOgENANNLEN „relatıven Weihe“ könnte wieder aufleben:
Die Ordinatıon erfolgt aln eben nıcht absolut, losgelöst VO einer ylaäubigen Ge-
meınde, sondern bleibt auf diese bezogen. Dabe] MU die Bezugseiheıt nıcht eıne
einzelne lokale FEinheıit se1N: Es annn auch eın Verbund 1ın einem orößeren Raum
se1n. Die verkürzte Ausbildung wırd durch ıntensıve pastorale Supervısıon WELLBE-
macht. Idiese Okalen Presbyter arbeıiten ehrenamtlıch, W as weltkirchlich durchaus
Sınn macht, weıl 1Ur wenı1ge Kırchengebiete sıch viele Hauptamtliche eisten kön-
RS  e das knappe eld könnte annn für die professionellen Hauptamtlıchen 1n den
regionalen Projekten reserviert werden. Fur dıie katholische Personalpolitik: Miıt-
glieder Hr solche okalen Presbyterien werden neben Sıingles (Alleinlebende, Ver-
wıtwete, Getrennte) auch Verheiratete se1IN.

In den orthodoxen Kıiırchen® o1bt CS ımmer schon diese Zweıiteilung VO Priestern:
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die Pfarreipriester und dıie bischofstauglichen Mönchspriester. Die Pfarreipriester
mussen sıch VOT der Weihe entscheıden, ob S1Ee heiraten wollen oder nıcht. In dem
oben vorgelegten Modell werden die Weichen anders gestellt. Jetzt entschei-
det sıch jemand für eıne Aufgabe: das Gemeindegründen oder das Gemeindeleıten.
Auf den Weg der Gemeindegründung, den missı1onarıschen Weg also, gelangt Je-
mand durch persönlıche Beruftung und Annahme durch die kırchliche Gemeınn-
schaft. In der katholischen Kirche bleibt CS sinnvoll, dafür Personen A4US dem Pool
der Akademiker und Ehelosen wählen.

Anders die gemeıindeleitende Karrıere: In diese ste1gt InNan nıcht AaUsS$S persönlicher
Neıgung, sondern durch gemeıindliche Berufung ein. Man mu sıch gemeindlich
ewährt haben, drankommen können. In rage kommen Menschen, die bis-
her schon längere e1lt gemeindliche Aufgaben wahrgenommen haben und sıch für
die presbyterale Aufgabe der Gemeindeleitung (damıt verbunden sınd die Ad15 cele-
brandı und praedicandı, also einer Fucharistiefeier vorzustehen und zeitoffen
predigen) auch eiıgnen. Hauptamtlıche Akademiker, die in regionalen Projekten
wırken, können durchaus auch „nebenberuflich“ okalen Presbytern beruten
werden.

19706 hat ein weıtblickender Theologe für das Jahr 27000 vorhergesehen:
„Sı1e (die Kıirche wiırd gewis auch LECUEC Formen des Amtes kennen und bewährte

Christen, die 1m Berut stehen, Priestern weıhen: In vielen kleineren Gemeinden b7zw.
zusammengehörıgen soz1alen Gruppen wiırd die normale Seelsorge auf diese We1se erfüllt

«9werden Daneben wiırd der hauptamtliche Priester W1e€ bisher unentbehrlich se1In.

Dieser Theologe wurde inzwischen Benedikt X AL
Often gehalten wırd dıe rage Hr die katholische Kırche, ob für diese okalen

Presbyterien auch Frauen 1n rage kommen. Sozialpsychologisch hätten die aUus

mındestens dre1 Personen bestehenden Presbyterien den Vorteıl,; da{ß 1n diesen dann
Männer W1€e Frauen VELTLLGEEN waren, während heute 1mM protestantischen degment

oft entweder eıne al oder eın Mannn 1St. Ob diese Möglichkeıit eınes Tages 1ın der
katholischen Kırche verwirklicht wırd, hangt davon ab, ob dem Heıilıgen Gelst
gelingt, da{fß 1ın der kırchlichen Entwicklung nıcht ımmer mehr VO Gleichen
1Dt, das sıch 1n einem „nıe€ un: nımmer“ verdıichtet, sondern manchmal DeISt-
gewiırkte Überraschungen. Dafiß mıt solchen Gelistinterventionen kırchlich rech-
HE  = ISt, davon berichtet die Apostelgeschichte. Denn als Petrus meınte, werde
„nıemals“ VO den unreiınen Speisen 1n einer heidnıschen Famaiulie 5} belehrte ıh
(sott 1n rel Iräumen e1INes Besseren Apg 10,9—-23a).
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Grofßräume: Entwicklung Belastung
Sobald sıch aber ber eıne raumgerechte Seelsorge dıe Pastoral 1n den Grofßräumen
intelligent dıfferenzıert, sobald sıch die Zahl der treiwillig/ehrenamtlich W1e€e haupt-
amtlıich Tätıgen vermehrt haben wırd und sobald CS dıe 7wel Arten VO Ordinier-
Len o1bt, könnte se1n, da{fß die Entwicklung VO pastoralen Grofßräumen das Per-
sonal nıcht 11UT nıcht überlastet, sondern das Startsıgnal für eıne Hexible und
zeitgerechte Kirchenentwicklung darstellt.
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] Diese Entwicklung ann InNan auch eintach überrealistisch ınnehmen und al theologisch legıtımıeren
un:! als Chance tür die TIranstormatıon der Priesterrolle erkennen. Ich versuche 1er eiıne Alternative auf-
zuzeıgen, die wenıger den herkömmlichen Strukturen verhaftet Ist; vgl azZu Kehl; Reizwort (:
meındezusammenlegung. Theologische Überlegungen, 1ın dieser 7 s DADAS (2007) 316—329

Zulehner Uu. Hennersperger, „Sı1e gehen un! werden nıcht matt  A (Jes Priester 1n heutiger
Kultur. Ergebnisse der Studıie 2000 (Ostfildern Zulehner, Priester 1m Modern:1i1-
sierungsstrefß. Forschungsbericht zZUuT Studie 7000 (Osttildern ers Lobinger, Um
der Menschen u der Gemeinden willen. Plädoyer ZUr Entlastung VO Priestern (Osttildern

Mehr Au be1 Kehl 373279 Ich stimme ehl 78 da{fß der Priester/Presbyter nıcht autf den (Ge-
meıindeleıter reduziert werden ann. Nıcht zustimmen ann und ll iıch dem starken Akzent auf dıe
Dienstleistungskırche. Di1e Kirche 1St eın Dienstleistungsbetrieb, eıistet allerdings ZuLE 1enste.

Hennersperger, FEın ein(z)ıges Presbyterium. Zur Personalentwicklung VO Priestern. Amtstheolo-
gische Reflexionen Daten der Studie Priester 2000 (Ostfildern
Vgl Zulehner, Eın Pfingsten. Ermutigung einem Weg der Hoffnung (Ostfildern
Vgl Taute, Eucharıstie Amt: 1N' DwU, 1,545—585.
So der Altbischof Frıtz Lobinger AUus Südafrıka; vgl Lobinger, Teams ot Elders (Manıla
ber auch 1n der anglıkanıschen Kıirche o1bt CS selt Jahren OLM („ordaıned local miınıstries”).

Ratzınger, Glaube Zukunft (München 1
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